
oder: „Warum kommt der Bus 
so spät“ 
 
4:30h aufstehen! Heute mal 
geteilter Dienst - wird ein langer 
Tag. 
5:40h auf geht’s!  
6:15h Dienstbeginn 
Ein Blick auf das Infobrett, ir-
gendwas Neues? Tatsache noch 
eine neue Umleitung! Vollsper-
rung Lübbecker Straße (der 
Zeitplan der Linien bleibt übri-
gens immer derselbe, nur die 
Strecke kann sich schon mal um 
ein paar Kilometer verlängern). 
6:30h Fahrt zum Einsatzort, 
hier: ZOB.  
Ampel Wesertor: Rechtsabbie-
ger grün, Linksabbieger setzen 
eine Ampelphase aus, dann 
muss man Gas geben, denn nur 
3 Fahrzeuge schaffen die Phase, 
sofern der erste nicht pennt. 
Wunderbar, auf Anhieb ge-
klappt! Doch schon die nächste 
Schikane; zwei Spuren verengt 
auf eine, weil mit dem Stadtthe-
ater - das wird wohl noch et-
was… 
Ampel: rot, klar! 
Dann das Highlight von Minden, 
selbstverständlich in der Signal-
farbe ROT: die Rechtsabbie-
geampel am ZOB. Ganze 2 min 

stehen für … NICHTS!  
So, es kann losgehen, Drucker 
läuft- ups! Was ist das? Nach-
richt auf dem Drucker: Unfall 
auf der Königstrasse, bitte über 
Hahler Str. bis Kreisel fahren. 
Ok, grad noch rechtzeitig! 
Leider müssen auch alle ande-
ren Verkehrsteilnehmer nun 
diese Strecke fahren, d.h. es 
wird voll.  
Haltestelle in Sicht. 
Trotz der 2 Minuten Verspätung 
die ich schon habe, kommt ein 
Fahrgast gemäßigten Schrittes 
an die Haltestelle. Umständli-
ches Kramen nach Fahrausweis 
und Maske bescheren uns die 
nächste Minute Verspätung.  
Tempo-30-Schild an Schu-
le. Wurde auch Zeit, teilweise 
fahren die hier viel zu schnell, 
allerdings wurde auch diese 
Zone im Zeitfahrplan nicht be-
rücksichtigt. 
Der Bus füllt sich, Schüler nach 
Lübbecke, Berufstätige… noch 
ist Platz. 
Ein Traktor mit Maisernte vor 
uns, da kommen wir erstmal 
nicht dran vorbei… die nächste 
Minute Verspätung. Haltestelle: 
Fahrgast: „Ich muss nächsten 
Monat nach Bad Homburg, ich 
wollte mal fragen, ob Sie da 

auch um die Zeit fahren, ich 
muss dann bis zum Bahnhof, 
was kostet das denn? Und kann 
ich gleich durchlösen?“ 
Frage beantwortet, Fahrgast 
beruhigt und steigt wieder aus 
(!) - nächste Minute Ver-
spätung.  
Haltestelle Schule: die Schüler 
steigen aus. 
Ein Fahrgast kommt nach vorne. 
„Da hinten wurde ein Sitzpols-
ter abgebaut“.  
„Danke für die Info, ich kümme-
re mich gleich.“ 
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Liebe  
Kolleginnen und Kollegen, 
Schon wieder eine neue 
Ausgabe unseres 
Newsletters. Dieses Mal 
mit einem Erlebnisbericht 
eines Busfahrers in der 
Corona-Pandemie. 
Dieser ist immer noch ak-
tuell, weil hier auch The-
men besprochen werden, 
die, ebenfalls ohne Lock-
down und Masken– sowie  
Abstandspflicht, immer 
noch ihre Gültigkeit haben. 
 
Umleitungen und  Zeit-
druck bleiben auf der Ta-
gesordnung. 
Hinter unseren Busfahre-
rInnen stehen immer Men-
schen, die ihre Aufgaben 
gewissenhaft erfüllen wol-
len. In ihrem Fall ist das, 
die sichere und pünktliche 

Beförde-
rung der 
Fahrgäste 
von A 
nach B.  
Das ver-
langt ein 
hohes 

Maß an Verantwortung!  
Einen mit SchülerInnen 
vollbesetzten Bus durch 
den Stadtverkehr zu ran-
gieren, setzt volle Aufmerk-
samkeit und viel Ruhe vo-
raus. Unsere BusfahrerIn-
nen verdienen, wenn sie 
nach Tarif bezahlt werden 
ca. 3000 € brutto — bei der 
Verantwortung!  
Bei mir löst das höchsten 
Respekt aus und sie verdie-
nen auch so behandelt zu 
werden. Ohne Busse wird 
der Verkehr der Zukunft 
nicht funktionieren. 
 
Bernd Mehrhoff 
(Vors. des Regionalvorstan-
des Minden-Lübbecke) 

V.i.S.d.P.: Thomas Trittin, Ver.di

-OWL, Oehlmühlenstr. 57—59 

33604 Bielefeld 

 

Ein Tag aus dem Leben eines Busfahrers 



  

 Endhaltestelle: 4 min Verspätung, schnell 
das Polster wieder fixiert und Fahrgäste 
abkassiert, dann geht´s wieder weiter. 
Der Rückweg gestaltet sich ähnlich. 
Mehrere Fahrgäste, die eine Fahrkarte 
für 5,30 € mit 50-€- Schein bezahlen. 
Zwei ältere Herrschaften, die sich dar-
über beklagen, wie teuer die Fahrt ist 
und dann erstmal lange brauchen, bis 
der Sitzplatz gefunden ist, bei dem die 

Klingel am nächsten ist. Kein Problem, 
man   wird ja selber auch mal alt, nicht 
wahr? 
Die nächsten Haltestellen: 3 Personen, 
die scheinbar keine Uhr auf dem Handy-
display haben. 
Gute drei Minuten wäre ich schon weg.  
Nächste Haltestelle: ich muss einem 
Fahrgast erklären, dass sein Einzelfahr-
schein aus dem Vormonat heute keine 
Gültigkeit hat und er neu lösen muss. 
Diese Diskussion endet darin, dass er 
mich als **** tituliert, aussteigt und 
draußen an den Bus spuckt. 
Kurze Entspannung, nichts passiert bis 
zum ZOB. Ganz schnell zur Toilette - zum 
Glück gibt es wenigstens auf dem ZOB 
eine! Weiter geht´s, nächste Linie!  
Sehr kommunikativer Fahrgast, der gleich 
vorne sitzen bleibt und ununterbrochen 
redet. Trotz Maske weiß man, was er 
gestern gegessen und getrunken hat. 
Leider hilft die Maske nicht gegen den 
Geruch, den seine Hose ausdünstet. 
Geschafft! Der Fahrgast hat begriffen, 
dass es wichtig ist, als Fahrer den Ver-

kehr im Blick zu behalten und schweigt 
jetzt, sein Geruch weht dennoch um mei-
ne Nase. Natürlich muss er bis zur letzten 
Haltestelle mit. 
Tschüss, schönen Tag! 
30 min. Bereitschaftszeit, schnell den Bus 
lüften und einmal durch den Gang - eine 
Tasche ist liegengeblieben. Tasche gesi-
chert und mit zum Fahrerplatz genom-
men. 

Ein Anruf in der Leitstelle, Linie x Tasche 
liegen geblieben. 
Noch 15 min bis zur Weiterfahrt, aber die 
ersten Leute stehen schon da. “Können 
wir schon einsteigen?“ Eigentlich wollte 
ich noch kurz mit der Frau telefonieren, 
der Hund ist krank, mach ich das halt 
später. Noch mal vor den Bus und Beine 
vertreten. Ein Blick auf den Fahrplanaus-
hang, in Fetzen, wurde angekokelt. Notiz 
auf dem Fahrbericht: Bitte um neuen 
Fahrplan, Haltestelle M. 
Abfahrt. 
Bis auf die roten Ampeln klappt die Fahrt 
reibungslos, wie schön! ZOB, alle raus, 
jetzt Leerfahrt zum Betriebshof, Fahrzeug 
waschen und tanken. Von hinten ertönt 
plötzlich eine Stimme: 
„Fahren Sie nicht zum ZOB?“ Da hat wohl 
jemand geschlafen… An der nächsten 
Haltestelle darf er dann raus. 
Fahrzeug ist gewartet, Fundsachen abge-
geben und nun habe ich 2,5 Stunden 
Pause.  
Nach Hause fahren lohnt leider nicht, der 
einfache Fahrweg beträgt 30 min und 

wirtschaftlich ist das auch nicht. Also auf 
die letzte Bank gelegt und kurz die Augen 
zu. 
 
Noch 5 Stunden. 
Ein wenig tut der Rücken weh, die Bank 
ist nicht fürs Liegen gemacht. 
Einsatzort Schule. 
Schon der Weg dahin ist ein Abenteuer, 
überall Autos mit wartenden Muttis, 
möglichst dicht an der Tür zum Klassen-
zimmer. Ich zirkele den Bus durch die 
parkenden Hindernisse, hupe zwei Autos 
weg, die in der Haltebucht warten und 
komme zum Stehen. Zum Glück ist die 
Meute noch nicht da. 
Die Angst eines der Kinder vor den Bus 
geschubst zu bekommen ist immer da! 
Die Lehreraufsicht, sofern vorhanden, 
hoffnungslos überfordert. Schon geht´s 
los! Als Erstes erkläre ich, dass der Ran-
zen keinen Anspruch auf einen Sitzplatz 
hat, der kleine Junge aber schon. 
Obwohl ich eigentlich die Kapazitäten 
des Busses ausgereizt habe, nehme ich 
die drei kleinen Kinder noch mit, denn 
stehenlassen ist keine Option. Sehr vor-
sichtig fahre ich los. 
Die armen Kinder, wie die Ölsardinen, als 
ob es Corona nicht mehr gäbe! 
Pling! Es klingelt. 
Selbstverständlich müssen drei Haltestel-
len von der Schule entfernt die Kinder 
raus, die sich als erstes reingedrängelt 
haben, um einen Sitzplatz zu bekommen. 
Bis alle raus sind, die raus müssen und 
alle wieder drin, die drin sein müssen, 
vergehen 1,5 min. 
Anfahren, ein Ruf von hinten: „Hier muss 
noch einer raus!“ Anhalten, Tür auf, Kind 
raus, Tür geht nicht zu! Ruf meinerseits 
nach hinten: „Bitte von der Tür weg!“ 
Bis das zu allen kopfhörertragenden Tee-
nies durchgedrungen ist, dauert es ein 
paar Momente. 
Tür zu, auf geht’s! 
Nächster Halt: Bahnhof. Eine Dame mit 
Rollator winkt mir zu und hält ihre Fahr-
karte hoch. 
Ich versuche den Bus möglichst dicht an 
den Bussteig zu fahren ohne mit dem 
Vorbau auf dem Steig aufzusetzen. Ich 



schaffte es nicht akkurat an den Steig zu 
fahren. Was nicht an meinen Fahrküns-
ten liegt. Die Schüler blicken auf ihre 
Handys. Also, Feststellbremse angezo-
gen, Maske auf und schnell nach hinten, 

der Dame geholfen. 
Tür zu und… klopf klopf - Tür auf.  
„Fahren sie nach zzz?“  
Ich: „Nein, das ist der Schienenersatzver-
kehr, der fährt auf der anderen Seite.“  
„Wann?“ „Das kann ich Ihnen wirklich 
nicht sagen! Tut mir leid!“ 
Abfahrt 3 min zu spät. 
Für die Strecke vom Bahnhof bis zum ZOB 
ist eine Zeit von 5 min veranschlagt. 
Durch die spektakuläre Schaltung der 
Ampeln kann es allerdings sein, dass man 
die doppelte Zeit benötigt. 
Ich stehe an der Ampel zum ZOB und 
warte. 
Währenddessen setzen sich die Busse auf 
dem Busbahnhof in Bewegung. Das 
war’s! Der Umsteigebus ist weg!  
Rufe von hinten „Können Sie uns nicht 
hier rauslassen?!“ Meine Argumentation 
interessiert im Bus niemanden, daher nur 
ein „NEIN!“ 
Es ist nicht nur verboten und sehr gefähr-
lich Fahrgäste an dieser Stelle rauszulas-
sen, sondern es kann mich auch, im Falle 
einer Gefährdung oder einer Verletzung 
eines Menschen, den Job kosten! Von 
den Vorwürfen, die ich mir selber ma-
chen würde einmal abgesehen. 

Ankunft ZOB. 
Auf meinem nächsten Abfahrtplatz 
macht ein Kollege einer anderen Firma 
Pause. Ich stehe also mitten auf der Fahr-
bahn. Lasse aussteigen und kassiere die 
nächsten Fahrgäste ab, deren Linie vor 
drei Minuten hätte abfahren müssen. 
Nebenbei gebe ich Fahrplanauskünfte 
und blocke einen Herrn ab, der meint ich 
wäre eine Wechselstube.  
Fünf Mal auf die Maskenpflicht hingewie-
sen. Eine Fahrkarte eingezogen, die aus 
mindestens 2 Schülerkarten zusammen-
gebastelt worden ist. 
Abfahrt 5 min zu spät. 
Aufgrund der Ampeln werden innerhalb 
der nächsten fünf Haltestellen 8 min dar-
aus. 
Nächste Haltestelle: Fahrgast blickt auf 
seine Uhr und der vorwurfsvolle Kom-
mentar: „Ich dachte schon, Sie kommen 
nicht mehr!“ Auch hier ist meine Antwort 
gar nicht erwünscht. 
Also lächeln und weiter. 
Kaum zu glauben, aber schon wieder ein 
Traktor mit Fracht. 
Kein Weg daran vorbei, aber man muss 
auch mal Glück haben. Als ich über den 
Drucker das Signal bekommen habe, dass 
ich 10 min Verspätung habe, bekam ich 
die Gelegenheit, das Gefährt zu überho-
len. Zack, dran vorbei! 
Nur noch ein Radfahrer und dann habe 
ich freie Fahrt - bis zur nächsten Halte-
stelle. 
Dort stand ein Ehepaar mit drei Einkaufs-
taschen und einem Kleinkind im Kinder-
wagen. 

Tür hinten auf, Ruf nach hinten: „Soll ich 
Ihnen helfen?“ „Danke, geht schon! Wir 
machen das ja jeden Tag.“ Als alles einge-
laden ist, fährt der Radfahrer wieder vor 
uns… 
Haltestelle Marktplatz. Zum Glück musste 
keiner umsteigen, denn die 10 min sind 
geblieben. Jetzt geht es über die Dörfer 
zurück, weniger Fahrgäste und so verrin-

gert sich die Verspätung auf 2 min.  
Kaum erreichen wir die Nähe der Stadt, 
geht es wieder los: gestresste Fahrgäste, 
die ihren Unmut über 2 min Verspätung 
kundtun und versprechen, sich zu be-
schweren, dass immer dieser Bus so spät 
kommt, dass man ganz knapp den Um-
steiger bekommt… unmöglich sei das... 
und man solle gefälligst warten bis man 
sitze!  
Wieder die Verwunderung, wem man 

heutzutage alles einen Führerschein ge-
währt und am Straßenverkehr teilneh-
men lässt. Wichtig scheint es vielen Auto-
fahrern zu sein, noch vor (!) dem Bus aus 
der Seitenstraße rauszuziehen. Egal wie-
viel Meter der Bus entfernt ist. 
Beliebt ist auch, obwohl man das Hinder-
nis auf seiner Seite hat, daran vorbei zu 
fahren und den Bus auszubremsen. 

Hinweis auf folgende Veranstaltun-
gen   
Der Regionalvorstand trifft sich—
offen für alle Ver.di-Mitglieder  

 Am 14.08.2023 um 17:00 Uhr 
Besichtigung im Kraftwerk Hey-
den in Lahde (Anmeldung er-
forderlich) 

 11.09.2023 Besichtigung des 
landwirtsch. Lohnunterneh-
mens Kruse in Friedewalde 
(Anmeldung erforderlich) 

Weitere Veranstaltungen sind 

 01.09.2023 Antikriegstag 

 02.09.2023 um 15:00 Uhr 
Mahn– und Gedenkveranstal-
tung auf dem sowjetischen Sol-
datenfriedhof in Stukenbrock, 
Senne 



Tradition haben Dinge, wie Bushaltestel-
len zuparken, den links blinkenden Bus 
nicht vorzulassen oder am stehenden Bus 
mit 50km/h vorbei zu fahren. (Na, wer 
weiß noch wieviel erlaubt ist?!) 
Verstärkt tritt auch das Phänomen auf 
einen 50 km/h fahrenden Bus zu überho-
len, um dann in die nächste Straße links 
abbiegen zu wollen, was einige Zeit in 
Anspruch nimmt, da der Gegenverkehr 
nicht abreißt. 
Die Liste dieser Situationen, die uns 
Stress und Verspätungen und somit wei-
teren Stress beschaffen, ist inzwischen 
grenzenlos und wird nicht wahrgenom-
men. Hinzu kommen Krankheitsausfälle 
der Kollegen, Corona und seine Auswir-
kungen, die ständige Wechselschicht 
(jeden Tag eine andere Anfangs- und End-
zeit).  
Der Druck auf den Fahrer hat in den letz-
ten Jahren massiv zugenommen und 
der Stellenwert des Berufes hingegen 
massiv abgenommen! 
 

In der Zwischenzeit habe ich zwei Runden 
mit den gewohnten Umständen geschafft 
und befinde mich auf der letzten Runde. 
Um 16:48h ist Dienstschluss. Dann bin ich 
12 Stunden auf den Beinen (wenn man 
von der Pause auf der letzten Bank ab-
sieht). Die 2,5 Stunden zählen nicht zur 
Arbeitszeit und werden abgezogen. 
Diese geteilten Dienste haben wir zu xx 
%. 
Dann gibt es einige wenige Frühdienste 
und Spätschichten. Diese werden durch-
einander im täglichen Wechsel gefahren. 
Ein Biorhythmus ist da leider nicht drin. 
Jetzt kommt - was kommen muss: 
„Das haste doch vorher gewusst!“ 
Na klar! 
Nur, wenn zu den normalen Problemen 
und Eigenheiten des Berufes noch die 
Aspekte von außen dazukommen, wie 
Verkehr, Fahrgastzahlen, Corona usw., 
dann kommen wir an unsere Grenzen. 
Der ÖPNV wird es in Zukunft schwer ha-
ben: der Nachwuchs bleibt aus, die Wert-
schätzung liegt fast bei Null, von den poli-

tischen und wirtschaftlichen Gründen mal 
abzusehen! Da können andere gerne ihr 
Statement abgeben. 
 

16:48h 
So, Feierabend! 
Schnell noch mal am Infobrett gucken, 
eine Umleitung aufgehoben- wunderbar! 
Dafür aber die nächste Vollsperrung. 
Schnell die Karte abfotografieren und 
dann in Ruhe zuhause gucken. Ab nach 
Hause! Morgen muss ich um 3 Uhr auf-
stehen, ein kurzer Dienst bis 8:30h.  
Wenn ich Glück habe, bleibt es dabei. 
Vielen Dank für die Fahrt!  
Ich hoffe, ich konnte einen Einblick in den 
Alltag eines Busfahrers gewähren. 
Manchmal denkt man vielleicht: „Wie 
unfreundlich der ist.“ 
Schenken Sie ein Lächeln und denken Sie 
an diesen Text. 
 

PS: Selbstverständlich gab es in unserem 
Dienst heute auch eine Pause, aber die 
verbringe ich gerne alleine. 
Ich hoffe auf Ihr Verständnis. 

Kampagne der DGB-Gewerkschaften 

In den letzten Jahren haben die Angriffe 

auf KollegInnen im Dienstleistungsbe-

reich stark zugenommen. 67 % der Be-

schäftigten geben an, in den letzten zwei 

Jahren körperlich oder verbal angegriffen 

worden zu sein. Beschäftigte berichten 

von Beleidigungen, Bedrohungen oder 

sexualisierter Gewalt. Die Pandemie mit 

starker Isolation und den wirtschaftli-

chen Folgen für manche Menschen brin-

gen die Menschen sicherlich stark unter 

Druck. Hier wird aber bei den falschen 

Leuten der Dampf vom Kessel gelassen. 

Die KollegInnen, die Brände löschen, 

Kranke pflegen, unseren Müll wegräu-

men, für unsere Sicherheit sorgen etc., 

sind nicht die Ursache für den Druck in 

der Gesellschaft. 

Die liegt eher in der jahrelangen verfehl-

ten Gesundheits– und Sozialpolitik. Dar-

aus entwickelt sich eine Staatsverdros-

senheit und die Beschäftigten der ver-

schiedenen Dienstleistungsbranchen 

bekommen das nun zu spüren. Dabei 

wäre es viel sinnvoller, wenn sich die 

Menschen organisieren und gemeinsam 

gegen die verfehlte Politik vorgehen wür-

den. 

Das kann man z.B. in Gewerkschaften 

tun. Allein die Streikaktionen in diesem 

Jahr haben 100.000 neue Mitglieder ge-

bracht. Viele haben zum ersten Mal ge-

streikt. Jetzt gilt es:  Dranbleiben und 

weitermachen! 


